
Karl Frielingsdorf Der Verfasser versucht 1mM folgenden beitrag darzulegen,
daß un 1Ne 21n theologische Aus- und Welter-Berufsbezogene bildung für die Priester heute nicht mehr ausreicht. Um

Gruppendynamik eiINer Kombination VO:  w rationalem und emotionalem Ber-
1n der Priesterftort- Ne  5 kommen, sind atuıch gruppendynamische Prozesse
bildung 1llire1i Frielingsdor hat TL ach eiNer gruppendynami-

schen Form der Priesterfortbildung gesucht, die mehr auf
die berufsspezifische Situation und Problematik des Priesters
eingeht. ted

Einleitung DiIie Wichtigkeit der riesterfortbildung wird 1in Jüngster
eıt auch 1n der katholischen Kirche Deutschlands mehr

Wichtigkeit der und mehr anerkannt. Das Prinzıp des ‚„Life-long-learn-
Weiterbildung Ing  44 hat die traditionelle orstellung VO abgeschlossenen

Theologiestudium und der sich anschließenden „studien-
treien‘‘ Beruiszeit abgelöst”.
Be1l einer nüchternen Situationsanalyse mu{ 1a  5 allerdings
teststellen, da{fß vielen aplänen un Ptarrern MR den
übergroßen Arbeitsstress und ermindruck ıne theologische
Weiterbildung se1 1n Fortbildungskursen oder UG
Selbststudium oft unmöglich 1sSt. Hınzu kommt die ngs
VOI der Auseinandersetzung miıt der UG Theologie, die

Unsicherheit und Identitätskrisen rtren annn o 1st
unterdessen eın großer theologischer Nachholbedarf eNT-

standen, der Ur die zunehmende Mitarbeit Vo theolo
gisch qualifizierten Lalen immer offenkundiger wIirTd.

tadium Nachdem die Bedeutung der riesterfortbildung heute unbe-
der Planung strıtten ist, hat Jetzt ein tadium der Planung und Koordi-

nıerung begonnen. In dieser Initialphase besteht die groiße
Chance, unvorbelastet durch vorgegebene Formen 1mM Sinne
der Projektforschung HCC Modelle der Priesterfortbildung
zu entwerfen Un! überprüfen. Dabei könnte 114  w die
offenkundigen Fehler un! chwächen der Theologenaus-
bildung Von vornherein vermeiden. ine gemischte Kom:-
m1ssıon der evangelischen Kirche hat bereits 1969 langfristig
eine ständige wissenschafttliche Überprüfung und Neube-
stimmung der Curricula für das Theologiestudium, also der
Studienziele, Studiengänge, Studienpläne und Lernvertah-
ICH, gefordert, die olgende fünf Schritte umtfassen müßten

a} Empirische Ermittlung und theoretische Festsetzung
der Lernziele, der notwendigen toff- und Me-
thodenkenntnisse, der angestrebten Denkfähigkeiten
und Verhaltensformen;
Auswahl und UOrganısation der vermittelnden m-

Der eutsche Bi.  ungsrat hat darauft hingewiesen, daß 1n Zukuntft urch-
chnittlich ein üunftel der Arbeitszeit für die berutfliche Weiterbildung e1iNge-plant werden
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C} Auswahl und UOrganıisatıon der Lernsituationen und
Lernverfahren z Selbststudium, T1ogrammıerter
Unterricht, Gruppenarbeit, Diskussion, Vorlesung etc.)
rage ihrer Abfolge und ihres Verhältnisses 7ue1n-
ander
Auswahl und UOrganısatiıon der Lehrstrategie Anord-
NUuNs des Stoffes, gee1gnete Darstellungsmittel etc.];

e) Bereitstellung VOIl Verfahren Z essung des Lehr-
und Lernerfolges“*.

Dıiese ditferenzierten hochschuldidaktischen Überlegungen
gelten weithin auch für die Priesterfortbildung und ollten
bei der Planung berücksichtigt werden.

Konkrete Vor- Es 1st unterdessen auch offiziell bestätigt worden, dafß sich
überlegungen AT heute viele T1ester 1n eliner existentiellen I1Se efinden,
Priesterfortbildung die CNg mıiıt dem sozialen und kulturellen andel der

westlichen Gesellschaft zusammenhängt un wesentlich 1n
Beıtrag ZUT der ngewißheit ber die Identität und das Wesen des

Bewältigung Priesterberutes begründet ist®. Sicherlich 1st 1ne der Vor-
der Priesterkrise aussetzungen und vordringlichen ufgaben der Priesterfort-

bildung, diese Krisensituation analysieren und Wege
inrer posıtıven Bearbeitung un Bewältigung aufzuzeigen.

Theologische nAnNe Zweitel spielt 1n diesem Zusammenhang die theo-
Intormation logische Intormation eine bedeutende LDenn s1e VOCI-

mittelt dem ester das notwendige theoretische Wiıssen
und macht ih: mıit dem Stand der theologischen
Wissenschaft 1ne wichtige Voraussetzung für den
Glauben des Prıesters und für 1ne qualifizierte seelsorgliche
Tätigkeit.
SO una  ingbar diese theologische Intormation (die och
weithin die Hochschultheologie beherrscht) auch 1st Es
genuügt nicht, 1n der Priesterfortbildung theologische Sach-
intormationen vermitteln und den Priester kritische-
C Denken anzuleiten. eologie und eligion berühren
nicht 1LLUT den Intellekt des Menschen und vollziehen sich
nicht ausschlie{fßslich 1n ogischen Denkprozessen. Wenn eın
Ti1ester Theologie betreibt, IsSt das keine ein theoretisch-
kognitive, sondern eine sSeıin Leben un! Handeln
bestimmende Tätigkeit. Hıer wird die „gesamtmenschliche“
IDımension zukünfiftiger Innovationsmodelle 1n der Theolo
gıe sichtbar, die nıicht 1UT den rationalen, sondern auch
den emotional-affektiven Teil des Menschen berücksichtigen
ollten

Vgl Hess und Tödt Hrsg.), Retorm der theologischen Ausbildung,
Bde., 1ler Bd 4, Stuttgart 1969,
Das priesterliche ıne Arbeitsunterlage fÜür die Diskussion 1n der all-

gemeınen Bischofssynode, f
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Einbeziehung der Gerade 1n der aktuellen Identitätskrise des Priesters (die
Humanwissenschatften sich U, 1N seiner Rollenunsicherheit, Isolierung, 1mM

schwindenden sozialen Prestige, 1n Kommunikations- und
Kooperationsschwierigkeiten, 1n Einsamkeit, Autoritätspro-
blemen, 1M Mangel „sozialen Tugenden“ ausdrückt) wird
sichtbar, da{ß der TIiesSter nicht 1Ur 1n Bewußlstseinskatego-
ıen eingeordnet und ohne seıin sozijales Feld gesehen WOCI-
den annn Wıe uns die tiefenpsychologischen und sozlal-
psychologischen Forschungen zeıgen, wird eın grolßer Teil
der menschlichen Aktivität und Verhaltensweisen VO IUn-
bewufßten her bestimmt un VOI den jeweiligen Einstel-
lungen der Umwelt beeinflußt uch der Priester steht 1n
einem Sozialisierungsproze(ß, der seine individuellen Reak-
tionen bis hin seINemM Berutfsverständnis und seiner Spl1-
ritualität mitprägt. Angesichts dieser Krisensituation 1ın der
Kirche und der ngewi  eit ber die Identität und das
Wesen SS Priesterberufes scheint wichtig, den For-
schungsergebnissen der Humanwissenschaften 1 kirchli
chen aum mehr Auimerksamkeit schenken als bisher
Die Bewältigung der aktuellen TODleme und die Steuerung
der schnellen sozialen Wandlungsprozesse hängen sowohl
VO  e} einer srößeren Independenz un! Ich-Stärke des einzel-
1L1C  5 Individuums als auch VO  5 einer größeren Kooperatı1ons-
tähigkeit und VO'  w ‚„besseren interpersonalen Gruppen- und
Intergruppenbeziehungen‘“ ab* Dabei 1st wiederum be:
rücksichtigen, da{fß die ufhebung VO  5 Vorurteilen ber die
eigene Realität un die anderer Menschen SOWI1Ee die Ver-
änderung eingeschliffener Verhaltensweisen, die die Seel-
sorgsarbeit oft entscheidend blockieren, „NUuI HRO nter-
aktionsftormen möglich 1St, die gleichzeitig mi1t der Yratıo-
nalen Einsicht auch die damit verbundene, emotionale, PCLI-
sönliche Betroffenheit auslösen‘'  //5'

Kombination In den USA entdeckte 5 zuerst, W1€e wichtig die Kom:-
VO  3 rationalem und bination VO  5 rationalem und emotionalem Lernen für die
emotionalem Lernen Selbsterkenntnis und das soziale Verhalten des Theologen

1Sst. on seit Jahren gehören Clinical-Pastoral-Training-
Kurse, Balintgruppen und gruppendynamische Seminare
ZUT theologischen Aus- und Weiterbildung 1n den USAÄA und
neuerdings auch 1n Holland Leider 1st diese inzwischen
VIeliaAC erprobte und für die eitektive Seelsorgsarbeit aum

überschätzende Ausbildungsform ın Deutschland bisher
I1UT wen1g ekannt Immerhin wird inzwischen sowohl in

Spangenberg, Chancen der Gruppenpädagogik, Weinheim 1969, 26 ff
Brocher, W arum Gruppendynamik? In Gruppendynamik 1970]

Vgl. Johnson, Psychologie der pastoralen Beratung, Wıen 1969; oll-
berg, Therapeutische Seelsorge, üunchen 1969; Bethge, Pfarrerweiterbildung
1n den USA, 1n ; Wissens  aftt un: Praxıs 1n Kirche und Gesells:  afit 1970)
57—66; Zijlstra, 1N1SCH pastorale VOorm1ng, Assen 969
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den katholischen und och mehr 1n den evangelischen Ent-
würten für die riesterfortbildung gefordert, da die Er-
gebnisse der Humanwissenschatten entsprechend integriert
werden mussen.
„Es geht bei den Fortbildungskursen nicht Zzuerst die
Vermittlung eines bestimmten Stoffes, erst recht nicht
ıne kurze, gedrängte Zusammenfassung der Theo-
ogie auf Grundlage, sondern eiıne Verhaltens-
änderung der Persönlichkeitsstruktur des einzelnen, und
1ne Befähigung Z Zusammenarbeit mi1t den Mitbrüdern
1n der Pastoral Um die heute komplizierten Zusam-
menhänge iın der Theologie un! Weltverständnis CI -

fassen können, ist VOI en ıngen eine Auflösung
vertestigter Vorstellungen, die efähigung ZUT selbständigen
Aneignung VO  5 wissenschaftlichen Verötfentlichun-
SCH und 1ne hohe Flexibilitä un! Dialogbereitschait 1mM
mgang mi1t Menschen notwendig. ] diese Lernziele können
optimal L1LUI 1ın affektiven („ruppenprozessen erreicht WEerI-

denll7
Hinführung DIie modernste eologie un:! die beste theoretische Aus-
menschlichen bildung heltfen dem r1ester nichts, WeNnNn AB keinen Kontakt
ugenden seiner Gemeinde findet, WLn G1 unsicher und autoritär

ist, nicht zuhören kann, weNnn intolerant und voreın-
SCHOMMCN bleibt und einer echten Zusammenarbeit
{ahig 1st. Der Heilsdiens des Priesters un Menschen kann
nicht rtuchtbar werden, WEeLN GT sich nicht mit seiner

identitizieren VCID138, WeNnNn den anderen nicht VeOI-

steht und WCLN ihm nicht gelingt, das theologische und
spirituelle Wiıssen internalisieren und 1n den eigenen
Einstellungen und Verhaltensweisen C  C machen.
So scheint die „primäre Humanıiısierung“ verstanden als
Hinführung den oben enannten menschlichen ugen-
den un als Entfaltung posıtıver zwischenmenschlicher Be-
ziehungen 1ne unabdingbare Voraussetzung nicht 11U71

der priesterlichen Existenz und Spiritualität, sondern auch
jeder effektiven seelsorglichen Tätigkeit se1in. hne 616e
wird die theologische Intormation 1n der Priesterfortbildung
weithin Theorie bleiben

ruppendynamische iDIie Gruppendynamik“ scheint MI1r gute Möglichkeiten
Aspekte der bieten, die oben geNAaANNIEN Lernziele 1n der Priıester-
Priesterweiterbildung FTOtZ, Neue Bemühun eine berufsbegleitende Bildung des TIe-

S}  p Pastoralblatt 1970} DD Vgl auch den ntwurf ZUI Prıester-
fortbildung „Perspektiven der Planung“, als Manuskript vorgelegt VO.: Retferat
für Fortbi.  ung der Evangelischen Kirche VO:  w Hessen-Nassau.

Es 1st hier icht der OUrt, den schillerden Begriff Gruppendynamik ZU

klären, der heute einem Modewort geworden ist Interessenten Se1eN auft
ein1ıge gruppendynamische Veröffentlichungen 1n deutscher Sprache hingewie-
SC} Bion, r!fahrungen 1n Gruppen, Stuttgart 1971; Brocher, Gruppen-
ynamik Uun! rwachsenenbildung, Braunschweig 1969 ; Luft, inführung 1n
die Gruppendynamik, Stuttgart 197/71; RIice, Führung und GIuppe, Stutt-
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weiterbildung verwirklichen. In den „gruppendynami-
schen eminaren‘‘ geht CS Ja darum, dem Teilnehmer die
eigenen emotionalen Verhaltensweisen und die Reaktionen
der anderen Gruppenmitglieder bewußter machen und
UTtTe diese Sensibilisierung die Motivationen und ONSse-
QUCNZECN des eigenen andelns realistischer einschätzen

3.1 Entwicklung VO  o lernen. ulßer diesem emanzipatorischen Ziel einer grölße-
Kommunikations- und In  5 Selbstbestimmung, eines UuUt0ONOMEe Urteilsvermögens
Teamftähigkeit und einer Ich-Stärkung des einzelnen (person. growth) 1m

mikrosozialen Feld soll die Kommunikations- un Team-
tähigkeit entwickelt und eine bessere Funktionsfähigkeit
zleiner Gruppen un! schon vorhandener UOrganisationen
angestrebt werden?. Der Teilnehmer soll efähigt werden,
sSe1INe eigenen Lernprozesse überprüfen. Benne
chreibt das Ziel w1e o1g „learning how learn1110.
Im Gegensatz ZUT einseltigen Rationalität vieler Bildungs-
bemühungen betont die Gruppendynamik gerade die Gleich-
zeitigkeit des rationalen un! emotionalen Lernens. Nur sol-
che Aktionen können nachhaltig und eifektiv se1N, be1i
denen Emotionen un! Intellekt gemeinsam bewußtseins-
ildend 1Ist 1n dieser Kombination VOIL Emotionalıi-
tat und Rationalität kannn CS bei den Intra- un! Intergrup-
pen-Erfahrungen dauerhaften Lernprozessen un einer
größeren Verhaltenswirksamkeit kommen. Nur annn eın
Transter des Gelernten auf die Alltagssituation ermöglicht
werden.

Eingehen auf Wenn das gruppendynamische Seminar 1m 1NDl1IC auf die
die spezifische Problem- Priesterweiterbildung auch grundsätzlich DOS1Lt1LV eINZU-
situation des Priesters schätzen ist, S ist eın heterogen zusammeENSgESETIZLES ‚„Stran-

ger-Laboratorium“ mıiıt einem beruflich und weltanschaulich
bunt gemischten Teilnehmerkreis doch nicht 1n der Lage,
genügend auf die spezifische Problemsituation des Priıesters
einzugehen. Zweitellos bringt die heterogene Zusammen-
SCtIzZUNg auch Vorteile für den Priester, A, die Begegnung
miıt Frauen und mit weltanschaulich anders enkenden
Menschen. Da die gruppendynamischen Seminare jedoch
nicht 1n erster Linıie therapeutisch ausgerichtet sind, wird
oft sehr jel analytisch aufgedeckt und decouvriert, W Aas der
Priester ach dem Laboratorium allein nicht autarbeiten
annn  ı1
gart 1971; Slater, Mikrokosmos. 1ne Studie ber Gruppendynamik,Franktiurt 1970; Spangenberg, Chancen
dynamische Modelle für Erziehung un! Unterricht, Weinheim

TuppenpädagoS GIuppen-

ynamik 1971) 89 {ff.; ÄTZYTIS, DIie Zukunft des gruppendynamischen La-
WilIeringa, Problematik des gruppendynamischen Seminars, 1n Gruppen-

boratoriums, eb  O 1970) 20—41
institutionellen Analyse eı  - 124—

- . 8 Lappassade, Von der Gruppendynamik ZUL

Benne, TIAdTOId, Lippitt, The Laboratory ethod, 1n
TadJOrd, Gibb, Benne, IT-GTIoup EOIYy and Laboratory ethod,
New York 1964,

erl!: ist auch icht jeder Priester dem Te! e1ines gruppendynamischen
Sem1nars hysisch un! sychisch gewachsen.
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Hınzu kommt eın welıterer angel. Wenn die konkrete
‚„From-home“- und „Back-home“-Situation nicht genügend
berücksichtigt wird, dann 1st der Priester ach der W
VO  5 der ‚„Laboratoriums-Insel“ oft cehr enttäuscht und fru-
strıert, weil ihm der Transter des 1mM Seminar Erkannten und
Gelernten auf die fest strukturierte Alltagssituation nicht
gelingt. Er steht mit den NCUSCWONNCHCH Idealvorstellungen
1ın seiner mgebung 7ziemlich allein und paßt sich ach
ein1igen, oft auch och taktisch unklugen Innovatıonsver-
suchen wieder resignierend den alten Strukturen
Weiter scheint M1r Traglich, ob 11a  w} die ZU: Teil fest-
gefahrenen Strukturen iMn der Kirche dadurch überwinden
kann, daß 1114  w ihnen 1n den emıinaren infach mit Un:-
strukturiertheit begegnet. Diese kann, 1n einem auSsSCcWO8C-
HE  5 Ma{ angewandt, durchaus für den Lernprozels des Prie-
TS nützlich S£E1IN. Allerdings ag ich die Erfahrung g —-
macht, da{iß eıne sachbezogene, thematische Gruppendyna-
mik oft fruchtbarer i1st Selbsterfahrung, Fremd- und ıgen-
beobachtung und die Interaktionsdynamik können
auch 1n „Arbeitsgruppen‘“ stattfinden, die sich ach eNt-

sprechenden Übungen mit den Kooperationsschwierig-
zeiten 1n der Pfarrgemeinde befassen und immer wieder das
Intra- und Intergruppengeschehen reflektieren und USWCCI-

en Da die Psychodynamik nicht beziehungslos neben den
diskutierten NnNalten einherläuft, dürfte CS nicht unwichtig
se1n, neben den sogenannten neutralen Übungen auch
Übungsmaterial benutzen, das die konkrete Situation des
Priesters widerspiegelt.
Eın weıterer angel des „Stranger-Labs“ esteht für den
Priıester darin, daß aum auf die Glaubensschwierigkeiten
direkt eingegangen werden annn und die spirituelle Dıiımen-
10 nicht genügend L  nt wird.

33 W ach Diese und andere Schwierigkeiten en mich ach Ge-
Formen sprächen mıt gruppendynamisch ertahrenen Theologen VOI-

anlalst, ach einer adäquaten gruppendynamischen Form
der riesterfortbildung suchen, die mehr auftf die berufs-
spezifische Situation und Problematik des Priesters ein-
geht als die Z e1ıt ubDblıchen gruppendynamischen Sem1-
HAT Inzwischen habe ich füntf solcher Priesterfortbildungs-
wochen durchgeführt, davon drei mıt Zzwel alen
(Mitarbeiterin und Beobachter). ber die dort gemachten
Ertahrungen soll 1 folgenden HAnZ berichtet werden.

arstellung einer Um die Fortbildungswoche VO  5 den uDlıchen „ZITUDPDPCH-
gruppendynamisch dynamischen Seminaren‘“ abzugrenzen und keine fal-
oriıentlierten Priıester- schen yrwartungen 1 Sinne eines „Sensitivity-Trainings”
fortbildungswoche erwecken, annten WITr den Kurs Ca ADETE und
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kınıge Führung ruppendynamische Aspekte einer effektiven
Vorbemerkungen Gemeindearbeit‘‘.

DiIie Kurse wurden öffentlich ausgeschrieben. 1ne Teil-
nehmerzahl VO  w} bis Prıestern hat sich als optimal
herausgestellt bei einem Leitungsteam VOILl Zzwel "Iraiınern
und einem Beobachter.

Da sachbezogen un: berufsspezifisch gearbeitet werden
sollte, wurden zunächst 1Ur Priester (Regenten| un:! [)ıa-
one eingeladen. Mıt einer Ausnahme reichte die Alters-
urve VO  5 etwa 25 his 4.5 Jahren. Auf einem der E1n-
Jladung beigefügten Schreiben wurden die Teilnehmer urz
ber Ziel und Methode der Fortbildungswoche intormiert.

|DIIS einbahnige Information 1n Form VO  - Retferaten sollte
auf ein 1Nn1mMum beschränkt bleiben Deshalb wurden In-
{ormationspapers un!: Literaturhinweise bereitgestellt, die
aber erst verteilt wurden, WCLnN ein Thema praktisch A ün

fahren un 1n Arbeitsgruppen reflektiert WAarT. Zum Teil WUI-
den auch die VO  5 den Arbeitsgruppen erstellten Papers VOI-

vielfältigt.
|dIie Kurse dauerten gewöhnlich bis Tage IdDie Arbeits-

zeıten ach Absprache mıt den eilnehmern me1lst
tolgendermaßen verteilt: MOTISCNHNS VO  w 9.00 bis 12.30 Uhr,
nachmittags von 15.30 bis 18.I5 Uhr und abends VO  5

19.30 bis 21.00 Uhr Eın en! WAar frei.
] die Lernziele der Kurse st1immen weithin miıt den

un. und tormulierten Zielen überein: Bewuflßtmachen
VO  S} emotionalen Verhaltensmustern, Schärfung der Selbst-
und Fremdwahrnehmung, größere Selbstbestimmung und
Selbstverantwortung, Aufdecken VOoL unsozijalen und Eın-
ben VO  5 sozilalen Verhaltensweisen als Voraussetzung für
1ine gute Kommunikations- un Kooperationsfähigkeit eiCc
Dabei das Übungsmaterial un!: die Reflexionen 1n
den Arbeitsgruppen eindeutig Von der Problemsituation des
Priıesters her bestimmt. Durch diesen ständigen Bezug ZUI

Alltagssituation wurde ach den bisherigen Erfahrungen
urteilen der Transter des 1 Urs Gelernten wesentlich

erleichtert.
Im Verlauf der 0OC. spielte die die Erfahrungen

knüpfende Reflexion und Auswertung eine wichtige
Her Ablauf der Es 1st natürlich nicht möglich, den Ablauf des Fortbildungs-

Priesterfortbildungs- kurses 1 Rahmen des Itıkels detailliert darzustellen und
woche auf alle Einzelheiten und Beobachtungen einzugehen. Des-

halb ol and Vomn ein1ıgen typischen Beispielen versucht
werden, einen Gesamteindruck des Kurses vermitteln.
ach eiInem „Stehkonvent“, der dem Kennenlernen diente,
trafen WIT uns gewöhnlich ZUT ersten Sitzung 1mM Plenum.
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„Stehkonvent“ und Dort wurden die Teilnehmer nach einem kurzen Hiınweils
unstrukturierte auf Ziel und Methode des Kurses (vgl Einladungsschreiben]
Einführung gebeten, ihre Bedürtnisse und rwartungen für diese We1Il1-

terbildungswoche ammeln und mitzuteilen.
Dieser unstrukturierte Begınn löste den „führerlosen‘“
Teilnehmern 7zunächst Unsicherheit und Unordnung A4AUS

Man appellierte vergeblich die Leitung, die doch für den
Urs bezahlt werde, weıtere Anweisungen geben. Es bil-
deten sich dann me1st auft Initiative VO  w einzelnen Teil-
nehmern Arbeitsgruppen, die Bedürfnisse und Erwar-
tungen ammeln. ach Zut einer Stunde erfolgte dann
1m Plenum der Bericht der einzelnen Arbeitsgruppen.
Als diese ‚„Aufgabe gelöst war  AL torderte nach ein1gem
Schweigen eın Teilnehmer ETNMEeUT die Yraıner auf, doch
ndlich die angeblich versprochenen Intormationen ber
(-ruppenprozesse vOorzutragen. Dagegen machten andere den
Vorschlag, ıne Analyse und Auswertung der abgelaufenen
Prozesse vorzunehmen, denn 1ın der ruppe hätte sich doch
bereits abgespielt.

Anfangsschwierig- In der anschließenden Auswertung kamen besonders das
zeiten Autoritätsproblem der Theologen, ihre Abhängigkeit und

Unsicherheit, die benutzten Abwehrmechanismen SOWI1Ee die
typischen Anfangsschwierigkeiten 1ın der Initialphase einer
(„ruppengenese ZUT Sprache Man diskutierte Z Teil hef-
t1g ber die egriffe "LTeam und rIuppe Hierbei kristalli-
s1iıerten sich bereits die potentiellen Führer und die ersten

Subgruppen heraus.
ach dieser erst: Plenumsdiskussion WäarTl den meısten Teil-
nehmern klar, da{iß 1n diesem Urs das Lernen bei den
eigenen Ertahrungen 1n der Gruppe würde. Um die
nächsten Tage möglichst lernettektiv gestalten, kamen
WIT überein, unls mi1t dieser unstrukturierten Phase (ein
en und eın Vormittag] begnügen. {[Iie TAalıner ollten
auf Grund ihrer größeren Erfahrung Berücksichti-
SUuNg der Teilnehmerwünsche thematische Vorschläge
machen und Übungsmaterial anbieten. DIie Möglichkeit ZUX

Kritik WAar jederzeit gegeben und wurde auch gENUTZT.
Kooperation Das Thema ‚„KOooperatıon Teamarbeit““ begannen WITr miıt

Teamarbeit einem Lest für partnerschaftliche Einstellung bzw. einer
oderKooperationsübung (Quadrate-”* Sechseck-Übung)

Diese Übung kontrontierte die Teilnehmer 7zunächst 1n einer
„Spielsituation“ mıt den Schwierigkeiten der /Zusammen-
arbeit bei der Lösung einer Gruppenaufgabe und offenbarte
gleichzeitig die verschiedenen, meı1lst unbewufßten Reaktio-
HIC  5 der einzelnen Gruppenmitglieder während der o0Ope-

Die Kooperationsübung mit den Quadraten ist bei Brocher, Gruppendyna-
mik un! Erwachsenenbildung, Braunschweig 1969, 160 {f., beschrieben.
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ratıon. Man 1st immer wieder ber das reichhaltige
Beobachtungsmaterial, das diese eintachen Kooperations-
übungen zutage fördern, VOI allem, WEeNnNn ; die beob-
achteten Verhaltensweise 1ın Beziehung den Reaktionen
des Priesters iın der Alltagssituation bringt.
Wıe die nachfolgende Auswertung ergab, konnte 111a  3 1n den
ser-Gruppen, die die Aufgabe hatten, fünft gleichgroße Qua-
drate 4Uus verschiedenen Pappteilen erstellen, die Selbst-
zutfriedenen sehen, die minutenlang VOT ihrem in der tal-
schen Form] fertigen Quadrat saßen und keineswegs bereit
J ein Teilstück für die anderen Gruppenmitglieder
1ın die Mitte Jegen. [a die Resignierenden, die
mehrmals ihre SaNzZCh Quadrate 1ın die Miıtte schoben, und
die Langsamen, die oft das passende Stück 1ın der and hiel-
ten und doc nicht anzulegen wußlten. {IIie Reaktion der
anderen reichte VO' bedauernden Lächeln bis Z unbe-
herrschten, verbotenen Eingreifen in die Fıgur des anderen.
kınıge Teilnehmer ber ihre Reaktionen ziemlich
betroffen, weil wWw1e einer formulierte „ACH 1mM arr-
gemeinderat auch immer 1n die ‚Quadrate‘ der anderen e1IN-
greiEe, ihnen angeblich elfen‘‘!

Zusammenarbeit Anschließend wurde 1n drei Arbeitsgruppen das Thema
7zwischen Pfarrer Kooperatıon vertieft un konkretisiert. Die Aufgabe Wal,
und Gemeinde „Voraussetzungen für eine Zute Zusammenarbeit 7zwischen

Pfarrer und Gemeinde‘‘ erarbeiten. ach gut elner
Stunde eten sich dann drei WCUEC „Misch-Gruppen“ (mit
e oder Vertretern der ursprünglichen Arbeitsgemein-
schaften]), die die jeweiligen Kooperationslisten der drei
Arbeitsgruppen bewerten hatten. Be1 der Bewertung kam

1n den gemischten (:ruppen meist 7ziemlich eftigen
Auseinandersetzungen, weil der „sachlichen“ Y1ıte-
rıen jeder für se1ine Gruppenliste die höchste Punktezahl C1I-

gattern wollte Für viele Teilnehmer Wäal verblüftffend und
zugleic. erschreckend sehen, wWw1e 1E die selbst erarbei-

Grundsätze der Zusammenarbeit 1ın einer harmlosen
Wettbewerbssituation bereits ach inuten völlig VC1-

SCSSCH hatten und W1e s1e ziemlich „egoistisch‘‘ agıerten.

Spezielle Themen en dem ema Kooperation, das wWw1e eın en die
Fortbildungswoche durchzog, wurden auch andere Themen
behandelt Vorurteile des Priesters, TObDleme der SO71a9-
len Wahrnehmung, der seelsorglichen Beratung und Natur-
ich die Autoritäts- und Führungsproblematik. Der kzen
varılerte iın den einzelnen Wochen der divergenten
Teilnehmerwünsche.
Ich möchte och aırız auf we1l Programmteile eingehen, die
übereinstimmend in der Schlußauswertung VO  w} den Teil-
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nehmern als die besten und eindrucksvollsten bezeichnet
wurden: das Planspiel und das Life-Planning.

Das Planspiel Wenn das Planspiel oder Entscheidungsspiel auch mehr dem
gruppenpädagogischen Bereich angehört, nthält doch
1ne Reihe gruppendynamischer Implikationen. Das Plan-
spiel dient nicht 1U der Vorbereitung und Risikominderung
für eventuelle Ernstfälle, bietet dem Teilnehmer auch die
Möglichkeit auszuaglıeren und se1ine schöpferische Gestal-
tungskraft 1NSs pie. einzubringen. eer obt das Planspiel,
weil totales Lernen ist, ‚„das die gelstige, emotionale und
physische Ebene des Menschen beansprucht‘/15
ach meınen bisherigen Erfahrungen 1st das Planspiel her-
vorragend geeignet, genere. abstrakte egriffe konkret C1-

ahrbar un!: anschaulich machen. In diesem „Spiel“ soll
und annn der Ti1esSter eıgene und tremde Rollen und Ver-
haltensweisen ohne Risiko 1ın einer aktuellen Konfliktsitua-
tıon überprüfen und eventuell HC  e bestimmen und e1in-
ben. Außerdem werden 1n diesem Planspiel praktisch alle
1n der Weiterbildungswoche angeschnittenen Themen
VOI em Kooperatıon und Kommunikation bewußter
gemacht und klarer erkannt14
Wie aber au e1in Planspiel ah?

Lösung eiInNner Ausgangspunkt ist 1ı1ne brisante Konfliktsituation 7zwischen
Kontliktsituation Pfarrer, Kaplan, Eltern, Jugend, Kirchlichen ehorden CTE,
1n der Gemeinde die möglichst die wichtigsten TODleme des heutigen Prie-

nthält.
Zunächst machen sich die Teilnehmer mıiıt dem Konflikttall
Taut, für den ıne Lösung gesucht wird. In eiınem näch-
sten Schritt zönnen sich die Teilnehmer für 1ne der W

gegebenen Rollen entscheiden: Pfarrer, Kaplan, General-
Vikar, Mutter, Jugendlicher, Seelsorgehelferin eifc els
leiben die autorıtiären Rollen W1e Generalvikar oder Pfar-
CN his zuletzt Übrig. Stellt e eliebig viele Rollen Z

Auswahl, dann werden häufig die konfliktftfreiesten und
harmlosesten Rollen VO  b den Teilnehmern gewählt.
DIie Rollengruppen en die Au{fgabe, 1n den ersten 1N-
iınhalb Stunden ihre [  arrer, Kaplan ete.} über-
enken und näher bestimmen. Ja der Verkehr m1t den
anderen Rollengruppen 7zunächst NUr brieflich ber die mniel-
lJeitung auft. und die Gruppen als Kollektivperson handeln,
mMuUussen S1€e sich auft einen gemeınsamen modus procedendi
ein1gen, bevor S1€e den ersten Brieft verftassen. F1ın Beobachter
hält jeweils das eschehen 1n der Rollengruppe fest, hinzu
kommen die Briefe als wertvolles Auswertungsmaterial.

Beer, E1ın odell tür emanzipierende Erziehung das Entscheidungs-
spiel 1n eutsche jugend 1969) 427

Eigenaktivität un! benutzten häufig noch die Freizelt, ihre Rollen defi-
Während des Planspiels entwickelten die Teilnehmer gewöhnlich eine ohe

n]ıeren oder Briefe die anderen Rollengruppen schreiben.
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Während der Pausen dürten keine Gespräche mıiıt den ande-
ICH Rollengruppen geführt werden. Hat sich die Situation

zugespitzt, eın brieflicher Verkehr nicht mehr mÖg-
iıch ist, tindet auf Antrag 1ne Begegnung der beiden Rollen-
SIUDDCH 11 Plenum
ach der ersten abendlichen Auswertung (das Planspiel be:
ginnt gewöhnlich Morgen] findet anderen Morgen
mit Je einem Vertreter jeder Rollengruppe e1in gut einstüun-
diges Rollenspie: sta  '} eine endgültige Entscheidung SC
tottfen werden soll
In der abschließenden Auswertung wurde VOI em auf
das „typische Priesterverhalten‘“ der Teilnehmer hingewie-
SCMN“. Da autorıtäres und verständnisloses orgehen
Lalen und Frauen: ‚„Wıe können WITr den Herrn chulte
oder die Frau üller besten fertigmachen bzw. 1n die
Ptanne hauen‘“; oder: „Mit eiıner olchen angestochenen
Pute annn5 doch nıicht reden.“

Solidarisierung der In en Planspielen solidarisierten sich die Kleriker,
Kleriker der konservative Pfarrer, der progressıve Kaplan und der
die Laien autorıtäire Generalvikariatsvertreter die alen. „Es

Z1iNng den Klerikern weni1ger den hilfsbedürftigen Men-
schen als darum, der Kirche keinen chaden zuzufügen un!:
den guten Ruft der Pfarrei nicht aufs pie. setzen  l w1e c5

einer der Beobachter formulierte. DIie Teilnehmer
z ul Teil erschrocken, w1e wen1g s1e daran dachten, dem
anderen heltfen, der 1n Not Wal, un w1e S1e fast 1U den
eigenen Vorteil suchten und die e1igene Haut retrtten trach-

Die 1n der Wirklichkeit bestehenden Konflikte ZW1-
schen den Klerikern wurden verharmlost und m1t dem
antel christlicher Nächstenliebe zugedeckt. Obwohl
Anfang des urses harte orte die kirchlichen Be-
hörden fielen, wurde der Vertreter des Generalvikariates
nicht als „reißender Ol sondern als ‚„Draves und from-
11165 Lamm  44 dargestellt.
Wiır mussen I3 leider m1t diesen Andeutungen begnügen.
DIie mehrstündige Auswertung brachte sehr viele heilsame
Einsichten und Anregungen Z Überprüfung der eigenen
priesterlichen Verhaltensweisen, vielleicht gerade TE das
Auseinanderklatten von ea und Wirklichkeit.

IBEN Lite-Planning IBDEN Lite-Planning 1St ıne aus dem industriellen Bereich
übernommene Übung, die aber bei Priestern eine Sal1Z
andere Tietendimension erreicht. Es ist 1Ne Standortbestim-
Mung, die dem Teilnehmer arheı arüber verschaffen soll,

steht, ber welche Fähigkeiten un Möglichkeiten
verfügt und welche seiner Zukunftftspläne realisierbar Sind.

Dieses Life-Planning 1mmt gewöhnlich die etzten e1InN-
inhalb Tage der Weiterbildungswoche eın und wird 1n
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kleinen Gruppen VOIl bis eiinehmern mi1t Je einem
Talner durchgeführt. Die ‚usammensetzung der Gruppen
geschieht auf freiwilliger Basıs. Für eın gutes elingen sind
die Offtfenheit Uun! das Vertrauen entscheidend, die 1ın den
ErTStfenN agen des Kurses gewachsen sind und eTsSt eın olches
existentielles, geistliches Gespräch ermöglichen.

Hinführung besserer In einem ersten chritt zeichnet jeder Teilnehmer auf einem
Selbsteinschätzung Blatt 1ne Lebenslinie, WI1e se1ine bisherige berufliche

Entfaltung sieht gerade, schräg, auftwärts oder abwärts.
Weiter soll der Punkt markiert werden, der Teilnehmer
Jetz steht Wer möchte, annn anschließend mi1t den ande-
Ichı Gruppenmitgliedern ber se1ine Lebenskurve sprechen.
In der nachfolgenden Identitätsuntersuchung schreiben die
Teilnehmer zehn verschiedene AÄAntworten auf die rage
‚„Wer bin ich?‘“ auf zehn Zettel. Diıiese Antworten können
sich auf positive und negatıve Fähigkeiten, Qualifikationen
und Überzeugungen beziehen, auf Rollen und Posıtionen,
auf charakteristische Bedürfnisse, Tele oder Verhaltenswei-
SC  5 eil DIie zehn Antworten sollen anschließend VO  5 jedem
entsprechend ihrer Wichtigkeit 1n ıne Rangreihe gebrac.
werden. Dann können die Teilnehmer wiederum ihre KETr-
ahrungen austauschen, die s1e bei der eigenen Identitäts-
untersuchung emacht en
Sehr wichtig sind och olgende Fragen: ‚„Warum fühle ich
mich 1n meiınem Beruf Sanz glücklich? elche 1nge, KTr-
eign1sse oder Tätigkeiten vermitteln M1r das Gefühl, daß

sich wirklich ohnt, diesen Beruf auszuüben ?‘
Für viele Priıester sind diese intensıven geistlichen Gesprächs-
stunden ein erstmaliges T1IeDNısS Sie sehen, dafß ihre Miıt-
brüder aNNlıche Berufsschwierigkeiten en und w1e S1€
ihre TODleme lösen suchen. Sie erfahren 1 espräc.
miıt den anderen nicht 1LUI ıne Korrektur oder Bestätigung
ihrer Selbsteinschätzung. S1e können auch erleben, w1e
andere Prijester bei einer durchaus kritischen Einstellung
ihren Beruf m1t Freude und Ngagement ausüben. Nicht
I11UI die Gemeinsamkeiten, sondern auch die divergenten
Auffassungen ber den Priesterberuf wirken anregend und
ermutigend. Be1 dieser Gelegenheit pflege IC U darauf
hinzuweisen, dafß C(Ciott seinen illen gewöhnlich nicht WGn

MTe Privatoffenbarungen kundtut, sondern dafß CI

me1ist horizontal C die anderen uUu1ls spricht und uns

WK s1e davor bewahrt, die eigenen Überlegungen für
den illen ottes halten Dıiese horizontale Findung
des Willens CGiottes wird bei den Lalen jel äufiger und
selbstverständlicher benutzt als hbei den Priestern, die sich
heute me1st csehr schwer Cun, ihre spirituellen Erfahrungen
und TODleme miteinander auszutauschen.
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In der Schlußauswertung wird immer wieder die rage g -
stellt W arum en WIT annlıche Gespräche nicht schon
früher 1ın Exerzitien oder bei WESCTEN Kurstretten m1ıtein-
ander geführt?

Vorbereitung auf Im NSCHIU: das Life-Planning wird die ‚„Back-home-
die konkrete Pfiarrarbeit Situation“ Sanz konkret 1n Gruppen vorbereitet, die ent-
(.„„Back-home- weder bereits zusammenarbeiten oder ahnnlıche Arbeitsbe-
Situation‘’] dingungen en en der Beantwortung der Fragen

‚„Womit sollte ich Jetz gleich anfangen? Womit collte ich
Jetzt gleich authören?“ werden Kooperationsmodelle für eine
Priestergemeinschaft oder für die Pfarrarbeit durchgespro-
chen. Andere Gruppen en sich gemeinsamen Xer-
zıtıen entschlossen, ein1ıge Teilnehmer wollen sich einer
Priestergemeinschaft anscC.  1elsen. Eın UrTs VoIll aplänen
will, hnlich Ww1e 1 Lite-Planning, beim nächsten UTrTS-
treften zunächst individuell und dann in der Gruppe die
Fähigkeiten und üunsche der einzelnen für die arlrl-
stelle durchsprechen un! die Ergebnisse dem Personalchef
der Dıiözese mitteilen. 1ne Reihe dieser und ähnlicher ane
1st bereits durchgeführt worden.

Generalauswertung Abschlußabend tindet gewöhnlich die Generalauswer-
tung mıt Fragebögen und anschließender Diskussion
Hier se]len 1Ur urz die wichtigsten Ergebnisse genannt:
a) Während die Vorintormation gewöhnlich ziemlich mäfßig
beurteilt wurde, sahen die eiısten eilnehmer ihre Erwar-
tungen rtüllt oder übertroiten

Auft die rage „Wıe beurteilen Sie Ihre Lernerfahrungen
1n dieser Woche?“ ergaben sich ZU eispie beim etzten
Kurs auft der ala olgende Werte

negatıv sehr DOS1LtLV
Negativer Randwert:
Posıtiver Randwert:
Durchschnittswert (arithmetisches Mittel) 6.3

c) Von den einzelnen Programmteilen wurden miıt Abstand
das Life-Planning und das Planspiel höchsten bewertet.

Verwendung 1n der Glauben S1e, das Gelernte 1n Ihrer pastoralen Tätigkeit
pastoralen Tätigkeit? verwenden können?

wen1g sechr

Negatıver Randwert:
Posıtiver Randwert:
Durchschnittswert: 6I
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e) Hat Ihnen die Arbeitsweise zugesagt‘

sechrwen1z
egatıver Randwert:
Positiver Randwert:
Durchschnittswert: 6I

Als Begründungen wurden gENANNT: Zwanglose und offene
Atmosphäre, partnerschaftlicher Führungsstil, Eigenaktivi-
tat der Teilnehmer, zielstrebiges Arbeiten, gute Auswertung,
induktive Methode etiC.

Auft die rage „Was hat nen mißfallen?“ kamen VOLI

em olgende Antworten Mangelhafte Vorintormation
ÜUTeC den Veranstalter; die Beobachter ollten Vomn Anfang

besser instruljert werden; die mangelhafte Selbständigkeit
der ruppe Begınn des urses; der MENSC.  iıche Kontakt
(geselliges Beisammensein) er der Tagungsarbeit
hätte besser se1in können; die eıt wWwWarlr kurz; die Arbeits-
belastung Wal manchmal zu groß eiC.

g) Es wurden auch Vorschläge für annlıche Kurse gemacht:
essere Vorintormation geben; längere aquer des Kurses
oder ufbaukurse; kurze Einführung 1n die Theorie der
Gruppendynamik eginn; den urs mit Seel-
sorgshelferinnen und Laien 1 kirc.  ıchen Dienst durch-
führen; mehr eıt für die Einzelberatung eic.
DIie Gründe für die positıve Bewertung der urse sind sicher-
lich 7zunächst das Neuheitserlebnis, die rische Erinnerung

das Lite-Planning, die gute Kombination VO  ; Theorie und
Praxıs und nıicht 7zuletzt der Eindruck, dafß 1n dieser 0OC.
WAarTr keine Patentlösung verabreicht, aber doch konkrete
Impulse und Hilten tür 1ne bessere Selbstbeurteilung und
für die seelsorgliche Arbeit gegeben wurden.

hlufß Wenn 1in dieser Priesterfortbildungswoche auch nicht alle
Lernziele erreicht wurden, 1Sst doch sicher bei en Teil-
nehmern das Interesse für die Fragen der Interaktionsdyna-
mik und des sozialen Verhaltens eweckt worden. ach
den 1n der abschließenden Eucharistiefeier frei formulier-
ten Fürbitten und Gesprächsbeiträgen urteilen, en
die Teilnehmer 1ne soziale Sensibilisierung erfahren und
sSind auch bereit bei er bleibenden Dıvergenz der Eiın-
stellungen und Meınungen die entprechenden ONSse-
quCNZCH 7ziehen und wWwWenn möglich Verhaltensänderun-
SCH vorzunehmen.
Eine solche gruppendynamisch orjıentierte Fortbildungs-
woche annn allerdings 1LLUT! eın Anfang auf dem Weg der

395



‚„prımären Humanıisierung“ seiN. Deshalb ware sicher
wünschenswert, Aufbaukurse veranstalten und neben
Priestern und Diakonen auch Seelsorgshelferinnen eINZU-
en Um einen nachhaltigen und Transter des (Ge-
ernten ermöglichen, müßte eine Weiterarbeit mıiıt den
Kursteilnehmern erfolgen, etwa monatlich ein Wochenende
Man sollte sich 1n den Diözesen ndlich entschließen, die
dazu nötıgen Praxisberater un:! Supervisoren auszubılden
und einzusetzen, die dem Priester 1n selner seelsorglichen
Arbeit un eventuell auch 1n seinen persönlichen Proble-
5 beratend ZUTI Seıite stehen könnten. Wenn 5 VOCI-

gleicht, W as etwa eın Industriebetrieb Osten und
Personal für die persönliche Betreuung der Betriebsange-
hörigen aufwendet, besteht 1er 1n der Beratung und Be-
CIeUUNG der Priester ein großer Nachholbedar:
Wenn 1C. verständlicherweise 1n diesem Beıtrag VOT em
den sozlalpsychologischen Aspekt der Priesterweiterbildung
betont habe, möchte IC damit keineswegs die Bedeu-
t(ung der theologischen Intormation mindern, die allerdings
bisher einselt1g die Fortbildungskurse bestimmt hat Es
se1l Schlufß och einmal die orte VO  5 Weihbischof

Frotz erinnert, der 1n dem Entwurt für 1ne eruisbe-
gleitende Bildung des Priesters schreibt: „ESs geht bei den
Fortbildungskursen nicht Zuerst die Vermittlung eiInNes
bestimmten Stoffes, erst recht icht 1ne kurze, g -
drängte Zusammenfassung der Theologie auf

Grundlage, sondern ıne Verhaltensänderung der
Persönlichkeitsstruktur des einzelnen, 1ne Befähigung
ZABUQ Zusammenarbeit, 1ne uflösung verftestigter
Vorstellungen un eine hohe Flexibilität und Dialog-
bereits  ait 1 mgang mit den Menschen1115.

Praxıs

ugen Weiler Vom his September 1971 fand, veranstaltet VO Öster-
reichischen Pastoralinstitut und dem 1 ourismus-Zentrum

Seelsorge 1mM Neustift (bei Brixen, Südtirol), IN Neustift 1Ne InternatlO-
10ouriısmus ale Pastoraltagung ber Wıntertourismus statt.. Neben

Fachleuten Aduls der Tourismus-Branche kamen auch mehrere
D Frotz, Neue Bemühungen eine berufsbegleitende Bildung des T1e-
S}  p 1n Pastoralblatt 1970) ET

Eın Tagungsbericht 1st 11 Tourismus-Zentrum Neustift 0S -} Brixen]
oder 1m Osterreichischen Pastoralinstitut (A-1010 Wien, Stephansplatz A
hältlich.
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